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Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Wilhelm Liebhart, Hohenrieder Weg 20, 85250 Altomünster 

Der >>gute Engel von Dachau << 
Pater Leo11hard Roth (1904-1960) in der erörternden Literatur und Belletristik* (1. Teil) 

Von Wolfgang Be,,,iin 

»Dieser Mann hat wahrhojt Über,nenschliches geleistet.<<' Wie 
eine Flammenschrift stehe das Zeugnis des KZ-Kameraden 
R eimund Schnabel über der Lebensgeschichte Leonhard 
R o th . Dessen Name ist fest mit dem der Stadt Dachau, am 
engsten mit dem Lager Dachau verbunden. Norbert Göttler, 
der sich neben anderen mit Leonhard Roth beschäftigt hat, 
hebt hervor: »Leonhard Roth war kein unbekannter Pries­
ter, sondern durch seine Haft im Ko11zentracionslager, durch 
sein seelsorgerisches Wirken im SS-Internierungslager und im 
Flüchtlingslager Dachau zu einer markanten und umstrittenen 
Persönlichkeit geworden. Sein unermüdlicher Ei11satz für die 
Häftlinge und Flüchtlinge, sein Engagement gegen ein Wieder­
auffiackern des Nazismus in D eutschJand, seine harsche Kri­
tik am Verdrängen der historischen Wahrheit haben ihm viel 
Bewunderung, aber auch viel Feindschaft eingebracht.«2 Er teilt 
damit das Los nicht weniger Gestalten der Geschichte, auch 
Geistesgeschichte, auf die alle das »Bewundert viel und viel 
gescholten« zutrifft. In seinem Fall kommt zum parteiJichen 
Lob oder Tadel hinzu, dass seine Persö11lichkeit mehrere bisher 
nicht gelöste Rätsel aufgibt, clie zahlreiche Spekulationen ver­
anJassten.3 Göctler betont insofern, dass zwar R oths Schicksal 
»exemplarisch sei11 kann für die Verwerfüngen, die die Hitler­
Diktatur über ganz Europa gebracht hat«, dass jedoch manche 
»Facette dieses Schicksa.ls ( . . . ) wohl für immer im Dunkel 
der Geschichte bleiben« werde.4 Im Folgenden so!J nicht eine 
weitere Seite der »Akte Pater Leonhard R oth« aufgeschlagen, 
nicht die Biografie des Geistlichen untersucht, seine Persön­
lichkeit dargeste!Jt werden. Es geht im um die Literatur, die um 
ihn herum entstanden ist, erörternde und dichterische. Unver­
meidlich kommt man über die literarischen Würdigungen auf 
die Person des Dargeste!Jten zurück. 

Curriwlum vitae5 

R.oth w urde am 27. Mai 1904 in Saldenburg im Bayerischen 
Wald, in der heute als Dreib111;genland touristisch vermarkteten 
R egion geboren. Im Alter von drei Jahren verlor er die Mutter. 
Von 1910 bis 1915 besuchte er Volksschulen in Nürnberg und 
Arnstorf, bis 1920 das Missionsseminar der Benediktiner in 
Schweiklberg am Stadtrand von Vilshofen. Daran schloss sich 
das Ordensgymnasium der Dominikaner in Vechta/Oldenburg 
an, die R eifeprüfung legte er dort 1924 ab. Nach gewissen 
Schwankungen fand im selben Jahr die Einkleidung und das 
Noviziat im ho!Jändischen Kloster Venlo statt. Er wählte den 
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Ordensnamen Korbinian nach dem 1. Bischof von Freising, 
einem der Apostel Bayerns neben den H eiligen Rupert und 
Emmeram. Weitere Stationen: Das Studium in Walberberg 
und Düsseldorf, 1931 in Köln die Priesterweihe und 1933 
die höheren theologischen Examina. Die Krönung seiner bis 
dahin ungestörten geistlichen Laufbahn war 1935 die Ernen­
nung zum Prior des Studienkonvents für das Generalstudium 
in Walberberg . . 
Die empfindliche Störung kam aus der Welt der Poli tik durch 
den Sturz Deutschlands in die Barbarei 1933. R oth war nl.itt­
lerweile wegen seiner ausgedehnten Predigt- und Vortrags­
tätigkeit bekannt geworden. Ei11e Hörerin, Dorothea von 
Chamisso, bezeugte: »Wo er predigte, waren die .Kirchen 11.icht 
nur gedrängt voll, sie liefen über. Die Kirchenportale konnten 
nicht geschlossen werden, weil noch ganze M enschentrauben 
davorstanden, die ihn hören wo!Jten .«6 Vom NS-Staatssicher­
heitsdienst wurde er als »i.nJändischer Gegner« bezeichnet, 
mit N amemnennung griff ihn sogar der NS-Ideologe Alfred 
Rosenberg an. Das über ihn gefällte Urteil der NS-Justiz von 
1937 nennt ihn den »bedeutendsten Kanzelredner D eutsch­
lands«.7 

Als Theologe verpflich tete er sich in donunikanischerTradition 
der Gottesstaatsidee oder R eich- Gottes-Vorste!Jung auf Erden, 
wie sie Augustinus und ein Jahrtausend nach diesem Savonarola 
verfochten hatten. Er verlangte die radikale Abgrenzung vom 
Protestantismus und die Verwetfung eines j eglichen Antikleri ­
kalismus. Als maßgebend für Christentum und Kirche erach­
tete er die Bergpredigt, mit Vorrang des Armutsideals. Seine 
A11sicht, man erkenne von Gott »mehr, was er nicht ist, als 
was er ist«, erweist seine Nähe zur negativen Theologie; die 
Ansicht, dass Gott »erlebnismäßig<< erfahren werden müsse, die 
Nähe zur Mystik.8 

Sill lichkei tsprozess 

Seit 1935 inszenier ten die NS-Behörden m D eutschland 
sogenannte »Sictlichkeitsprozesse« gegen Welt- und Ordens­
geistl.i che. 1937 waren 2500 solcher Ermittlu ngsvetfahren. 
bei der Koblenzer Sonderstaatsmwaltschaft anhängig. 1936 
rückte auch das Kloster Walberberg ins Visier eines Gestapo­
Sonderkommandos. Man protoko!Jierte vorgebliche hetero­
und homosexuelle Vergehen der Mönche. Auch R oth sah sich 
Vorwürfen ausgesetzt: Er hätte Ende 1936 in Dortmund mehr­
mals Begegnungen erotischen C harakter nl.it einer Prostituier-
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ten und einem männlichen Prostituierten gesucht. Daraufh in 
Aoh R oth in dje Schweiz. Eine »Große Strafkammer« in Bonn 
verurteilte ihn 1937 in Abwesenheit zu zwei Jahren Gefäng­
nis. Die Prozessunterlagen benutzte nach 1945 der Münch­
ner Weihbischof Dr. Johannes Neuhäusler in ru fschädigender 
Weise gegen den unbequemen Geistlichen.9 Und Roth selber? 
Er hatte rue Vorwürfe in privaten Briefen, auch an Vorgesetzte, 
zunächst heftig abgestritten, in späteren privaten Briefen aus 
den vierziger Jahren indessen eine Schuld zugegeben, nut dem 
H inweis, die ihm angelastete »Straftat ( ... ) rucht aus perver­
ser N aturanlage« begangen zu haben, sondern er sei lediglich 
»gelegentlich abgeglitten«.10 

D azu d ie folgende Überlegung: Wäre er rucht als Kleriker 
der katholischen Sexualmoral verpflichtet gewesen , so hätte 
er sich zu seiner Verteirugung vielleicht auf die damals schon 
geläufige Lehre der internationalen Sexual reformbewegung 
berufen kö nnen, wonach j edem Menschen ,>das R echt über 
sich selbst« eigne.11 Grundsätzlich sei es keiner staatlichen oder 
kjrchlichen Instanz gestattet, rues einem Individuum streitig 
zu machen. Für j egliche sexuelle Praktik unter Erwachsenen 
galt demnach , dass sie bloß zwei Bedingungen unterliege: ers­
tens, dass alle Beteiligten sie aus freiem W illen vollzögen , und 
zweitens, dass Krankheitsübertragung beim Verkehr ausge­
schlossen sei. 

Im Lager D achau seit 1943 

Vier Jahre weilte Roth in der Schweiz, bis diese ihn 1941 
abschob. In Deutsch.land verbrachte er zwei Jahre, vom März 
1941 bis zum März 1943, im Gefängnis in R ottenburg/N eckar. 
fm Anschluss daran wurde er rucht, wie es rechtens gewesen 
wäre, entlassen, sondern in Köln festgehalten und am 21. Mai 
1943 ins Konzentrationslager Dachau transportiert. Die Behör­
den führten ihn als »Asozialen<,, nut der Begründung, dass er 
»fü r die Volksgemeinschaft vollkommen wertlos« wäre.12 Der 
solchermaßen Diskriminier te bewährte sich allerdings aufs 
H öchste in der Gemeinschaft der Häftlinge in Dachau. N or­
bert Göttler fasst zusanrn1en: •>Innerhalb kürzester Frist tritt 
Leonhard Roth aus der Masse der KZ-Gefangenen hervor und 
gräbt sich tief in das Gedächtnis zahlreicher Mitgefangener. 
Z um einen durch seine seelsorgliche Tätigkeit, durch spo ntane 
Vorträge und Meditationen, die er im Geheimen und unter 
Lebensgefahr hält. ( . . . ) Dann aber besonders durch sein Wir­
ken während der großen Typhus-Epidemien.« Er meldete sich 
»freiwillig in die Krankenreviere, als immer mehr Häftlinge von 
der Seuche dahingerafft werden. Nach Angabe von Zeitzeugen 
ist R o th einer der wen.igen von zwanzig Geistlichen, die den 
Pflegedienst bei den Typhuskranken überleben.«13 

N ach 19 45 

Was Roth nach 1945 erduldete, war nach seiner eigenen 
Aussage die Verlängerung seines Aufenthalts in der »H ölle«. 
Zunächst wurde ihm nach der Befreiung Dachaus die Seel­
sorge für die im Lager interruerten SS-Leute übertragen . Das 
waren immerhjn gegen 20000 Männer. N ach deren Entlas­
sung kam als neue Aufgabe die Seelsorge fü r die anschli eßend 
hier eingewiesenen Flüchtlinge hjnzu. D enkbar strapaziöse 
T ätigkeiten beides. Dazu behelligten ihn die stets erneuer­
ten Versuche seiner Gegner, seine Arbei t zu behindern., ihm 
einen »Maulkorb<< zu verpassen, ihn zu versetzen. Sein O rden 
blieb ihm gegenüber unversöhnlich. 1948 wies ihm das Ordi­
nariat in München eine Kaplanstelle an der Kirche St. And­
reas zu. D och kehrte er im Jahr darauf ins »Flüchtlingslager« 
Dachau-Ost zurück. 1950 woUte ihn sein Orden anderweitig 
versetzen, doch konnte der breite Widerstand in Dachau dies 
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verhindern.. 1952 verließ er schließlich den Orden der Domi­
nikaner, »nicht ganz freiwillig«, heißt es bei N orbert Göttler.14 

Er wurde in den Münchner D iözesanklerus inkardinie rt. Ein 
erster Erfolg R oths, der sich um das Andenken der KZ- Opfer 
sorgte: 1956 wurde in D achau der Grundstein für ein Ehren­
mal auf dem einstmaligen KZ-Gelände gelegt. Seine R ede 
bei rueser Gelegenheit trug ihm viel Widerspruch ein. 1959 
erteil te ihm der Generalvikar Johannes Fuchs einen strengen 
Verweis, mit der Maßgabe, er müsse alles von ihm zu Veröf­
fen tlichende der Z ensur des ,>O rtsoberhirte11« unterwerfen.15 

Am 18. März 1960 richtete R oth bei einer Versammlung im 
Dachauer Birgmannbräu heftige Kritik gegen den Stadtrat, den 
Bürgermeister und den verstorbenen Stadtpfarrer, Prälat Fried­
rich P fanzelt.16 Folge: U nter dem Datum des 24. März 1960 
rief ihn das Ordinariat von seinem Amt im Lager ab. Ohne 
Abschied nehmen zu dütfen, verließ er für immer Dach au. Es 
begann ein R eise- und Wanderleben in Bayern, Ö ste rreich, 
Südtirol und der Schweiz. R oths letztes Lebenszeichen ist eine 
Ansichtskarte, die den Poscstempel vom 21.Juru 1960 trägt. Am 
15.August des Jahres wurde seine Leiche im Gebirge oberhalb 
Braz in Vorarlberg gefunden. Als Sterbedatum nimmt man den 
22.Juni an.Trotz behördlichen Untersuchungen erweist es sich 
als unmöglich, die Umstände zu klären, die das H inscheiden 
bewirkten.Was liegt vor? Ein Bergunfall?Tod aus Erschöpfung? 
Selbsttö tung? 

Nachleben und Spuren 

In der Publizistik und Literatur, auch in der wissenschaftlichen, 
in der Journalistik und in den übrigen Medien hinterließen rue 
Persönlichkeit und Lebensgeschichte R oths unterschiedliche, 
größtenteils beachtl iche Spuren. Obwohl kjrchliche und staat­
liche Instanzen es erweisl.ich vorgezogen hätten, dass sich nach 
dem Tode des Paters Schweigen über sein Schicksal senkte, so 
war doch dafür gesorgt , dass sein Andenken nicht unterging. 
Seine Biografie ist in der Tat zu exemplarisch, als dass nicht 
e ine au fii1erksame publizistische Zeitgenossenschaft sich ihr 
inrn1er wieder zuwendete. Drei Beispiele aus der Publizistik 
dafür in Kürze. 

»Die Frommen in der H ölle« 

In R.eimund Schnabels Buch »Die Frommen in der Hölle<< fm­
det sich eine einfühlsame Würdigung von R oths Tun während 
der Haft in Dachau, ein anrührender Text, worin der Verfas­
ser aus R oths R ede vom 9. September 1956 zitiert. 1 n rueser 
schildert der Pater selber die »brüderliche Kameradschaft« der 
Inhaftierten, von Menschen vieler N ationen,Berufe und Welt­
anschauungen, darunter der katholischen und evangelischen 
Geistlichen und der Konrn1Urusten.17 Franz Pawelka verweist 
außerdem nachdrücklich auf den Briefwechsel Schnabels 
mit N euhäusler, in dem Schnabel nicht nur des Weihbischofs 
Anwurf, R oth habe an >>einer Art Schizophrenie« gelitten, 
widerlegt, sondern auch seine eigene tiefe Einsicht in die see­
lische Konstitution des Paters bezeigte. Sei denn von einem 
»Krankheitsbild« R oths zu sprechen, so sei es als »manisch­
depressiv« zu erkennen.18 Dies steht im Einklang mfr neue­
ren psychologisch-psychiatrischen Forschungen, wonach die 
D epression häufig bei Menschen auftritt, die frü h den Ver­
lust einer zentralen Bezugsperson erlitten, in diesem Fall der 
Mutter. 

»Die Akte Pater Leonhard R oth« 

Z ur Aufklärung von R.oths Lebensgeschichte leisteten zwei 
lokale Forscher aus Dachau Bedeutendes. Anhand wissenschaft­
licher Li teratur und mit H eranziehung wichtiger Unte rlagen 
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gelang es ihnen, sehr Wesentliches aufzuhellen, bis dahjn ärger­
liche Forschungslücken zu schfaßen, FehJurceile zu berichtigen 
und besonders mit dem Mut zur Wahrheit die entscheidenden 
Fragen zu stellen und rufferenzierc zu beantworten. 
In seiner Broschüre >>Die Akte Pater Leonhard R oth« befasst 
sich Norbert Göttler mit grundlegenden Problemen und den 
Besonderheiten des »Falls<• Roth wie etwa dem ungleichen Brü­
derpaar Leonhard und Josef Roch.19 Es gleicht wahrhaftig einer 
literarischen Erfindung a Ja Schiller mjt seinem Brüderpaar 
Karl und Franz Moor im Drama »Die R äuber«, wenn man von 
der Gegensätzlichkeit erfahrt, die zwischen Leonhard Roth 
und seinem Bruder Josef herrschte. Im Vergleich zu LeonJ1ard 
legte Josef einen konträren Weg zurück: Erst ebenfalls Geist­
licher, dann NS-Lakai im R eichskjrchenmjnisterium, wo 
eigens für ihn die Stelle eines Mirusterialrurigenten geschaf­
fen wurde. Er scheint sogar wesentlich an der Vorbereitung 
der ►>Sitilichkeitsprozesse<< gegen Kleriker betei]jgt gewesen 
zu sein .2° Zur Beurteilung der Anschuldigungen gegen Leon­
hard Roth 1937 sieht Göttler drei Möglichkeiten: Entweder 
suchte er tatsäclilich aus eigenem Antrieb den Kontakt zum 
Dortmunder Rotlichcmjlieu, oder NS-Agenten stellten ihm 
>>eine gezielte Falle«, oder dieselben witterten »im Nachrunein 
eine günstige Gelegenheit<<, den M issliebigen um sein Amt zu 
bringen .21 

Norbert Göttler legt nut Entschiedenheit auch Roths poli­
tische Ansichten nach 1945 offen , in erster Linie des Paters 
unermüdliche Bemühung um ein angemessenes Gedenken 
für rue KZ-Opfer in Dachau, sein Ankämpfen gegen die Wie­
derbelebung faschistischer Tendenzen in der Bundesrepublik, 
seine Kritik an der Wiederaufrüstung und am Kapitalismus. 
Göttler zeigt auch, wie sehr Roth im NS-»Fanatismus« nach 
1945 eine inuner noch njcht beseitigte Gefahr erblickte. Wäh­
rend der Spanne, in der Roth als Kaplan in München wirkte, 
schrieb er einen für ihn selber bezeichnenden Satz 1ueder: 
»Sobald ich etwas N eues tue, wird es unter Geschrei verbo­
cen.«22 Wieder in Dachau zurück, trug dem Geisilichen die 
Zusammenarbeit nut der linksorientierten Lagerleitung den 
Namen »roter Pater« ein. Göttler rühmt: »Und dann inuner 
wieder R oths flammende Anklagen gegen das offensichiliche 
Bemühen verschiedener Kreise, das ehema]jge KZ-Gelände 
Dachau ve1fallen zu lassen und eine geplante Gedenkstätte zu 
verrundern.«23 Zu der Mahnung, rue Eritrnerung an die Opfer 
des NS rucht untergehen zu lassen, kam seine Kri tik an den 
Grund]jnien der politischen Entwicklung in der Bundesrepu­
blik, vor allem an der Wiederaufrüstung, die seit 1955 a1ilief. Es 
kam runzu die AnkJage, die er gegen die »Macht- und Geldcli­
quen« und ihre >>Propagandeure« richtete; eine Anklage, die in 
der Zeit der Bankenskandale und Finanzkrise ihre Akwalität 
njcht eingebüßt hat.24 Und, noch schärfer: »Es war und ist nicht 
erlaubt, zur Blutsaugerei der internationalen Kriegsgewinnler 
zu schweigen.«25 

Und in derselben Predigt an die Adresse all derer, rue unbe­
lehrbar in den Häftlingen der NS-Konzentrationslager immer 
noch so etwas wie den mensclilichen Abschaum sehen woll­
ten, als den die Faschisten ihre Opfer djskrinuniercen: »Die 
im Konzentrationslager eingesperrt waren, waren die Besten 
aus allen Nationen. Das waren die, welche klaren Blick für 
die ewigen und göttlichen Menschheitsideale hatten und den 
entschlossenen Mut, gegen ein Gewaltregime für diese ewi­
gen Menschheitsideale einzutreten, ohne welche die Mensch­
heit überhaupt 1ucht existieren kann.«26 Am 1. April 1960, ein 
knappes Vierteljahr vor seinem Tod, notierte R oth über seine 
eigene Bedrängnis: »Nun bin ich wieder ein Opfer des Faschjs­
mus geworden.«27 
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Franz Pawelkas Beiträge 

Franz Pawelka legte im letzten Jahrfünft eine R eihe von Unter­
suchungen vor, die in ihrer Gesamtheit das Bildnis des Paters 
R oth konturenreich hervortreten lassen. Zunächst zusammen 
nut Moruka Lüchng eine Darstellung der Lebensgescluchte 
R oths im Konnex nut der Geschichte des Lagers Dachau.28 Es 
folgten eine Gesamtwürdigung von R oths Persönlichkeit,29 

eine Betrachtung der Jahre 1945/ 47 in Roths Biografie, als er 
Seelsorger für die internierten SS-Leute war'l° und schließlich 
eine eindringliche Analyse des fa talen Konfliktes des Paters nut 
Weihbischof Neuhäusler.31 

In ihrem Abschnitt »Disziplinierung eines Unbequemen« wei­
sen Monika Lücking und Franz Pawelka nach, in welchem 
M aße Roths Bemühung um die Gedenkstätte das Missfal­
len übergeordneter Instanzen erregte. So Roth: »Die Stadt­
behörden von Dachau , rue Staatsbehörden des Bundes und 
Bayerns und leider auch unsere Kirche meinen, man sollte alJe 
Erinnerung an das ehemalige KZ Dachau ausmerzen .« Und 
weiter: »Ich habe da einen nicht leichten Stand.«32 M onika 
Lückjng und Franz Pawelka geben auch eine Äußerung Roths 
wieder, die in der damaligen Ära Aufsehen erregen musste. Der 
Pater bezeichnete die Kommu1usten als dje »Verfechter einer 
menschenwürdigen sozialen Gesellschaftsordnung, welche mit 
Recht die Millionen aus der Knechtschaft der plutokratischen 
Blutsauger befreien wollten«.33 In seiner Gesamtwürdigung 
R oths gibt Pawelka die überzeugende Interpretation von des­
sen Selbstbezichtigung, in der dieser seine Dortmunder Affäre 
verurteilte. Da es 1936 kaum zu einer vorsätzlichen Verletzung 
des Keuschheitsgebots durch den Pater gekommen sei, lasse 
sich annehmen, >>dass Roth Jesus nachahmte, der sich freiwillig 
zum Verbrecher stempeln ließ«.34 

Pawelka betont, dass der Geistliche 1945/ 47, wie schon in den 
ersten dreißiger Jahren, einen außerordentlichen Erfolg als Pre­
diger hatte, nun unter den SS-Leuten. Nicht weil er ihnen nach 
dem Munde redete, sondern obwohl er ihnen ins Gewissen 
redete. Die Kirche fasste tausend Besucher, mehrere Tausend 
hätten noch draußen am Lautsprecher gestanden. Einer der 
Interruerten hörte aus R oths Mund l30Vorträge.35 

Denkt man an Dietrich Bonhoeffers Briefe aus dem Gefängnis, 
sieht man, dass R oths Kritik an der chrisilichen R eligiosität 
Äh nlichkeiten nut derje1ugen des evangelischen Theologen 
aufwies, so wenn er das verbreitete kjndische Gottesbild der 
Gläubigen verwa1f, aber auch die im C hristentum weitrun 
praktizierte Trennung von Gott u nd Welt.36 

In seiner jüngsten Analyse setzt Pawelka bei einer grundsätz­
lichen methodologischen Überlegung an: »Um das Vorgehen 
der Amtskjrche gegen Roch zu verstehen, muss man die allge­
meine Einstellung der Amtskirche zu den KZ-Priestern näher 
betrachten.« Wie bereits Ernst Klee 1992 in der Wochenzei­
tung »Die Zeit« notiert habe, legten hohe Kleriker, darunter 
Kardinal Frings undWeihbischofNeuhäusler, nach 1945 »gro­
ßen Eifer an den Tag ( ... ),den entmachteten Nationalsozia­
listen WohJwollen widerfahren zu lassen«. Selbst NS-Tätern, 
denen Massenmord anzulasten war wie Eichmann,Barbie u. a. 
habe der Vatikan zur Flucht verholfen. Andererseits ging Neu­
häusler sogar so weit, zum Beispiel Zeugen im Flossenbürg­
Prozess als Homosexuelle, Kinderschänder, Zuhälter, Kommu­
nisten und Berufskriminelle zu ruffamjeren.37 Nur wenn dieser 
Sachverhalt ausgeblendet bleibt, kann es überhaupt verwun­
dern, dass N euhäusler den Pater über seinen Tod hinaus »zu 
diffanueren suchte«.38 Als Intention des Weihbischofs eruiert 
Pawelka provozierend: »daß Neuhäusler dje Diskrinuruerung 
Roths als Verbrecher im Auge hatte«.39 
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Norbert Cöttlers Hörbild ,md Fernsehfilm 

Wenn inzwischen die Lebensgeschichte Leonhard R ochs auch 
einer breiteren Öffentlichkeit bekannt geworden ist, haben 
auch populäre Medien das Verdienst daran. So gab es zum B ei­
spiel im Jahr der 100.Wiederkehr von Rorhs Geburtstag (2004) 
eine vom Verein »Zum Beispiel D achau<< unterstützte Ausstel­
lung im H erkunftsort des Paters, Saldenburg/Niederbayern 
bei Thurmansbang. Sie dokumentierte auf vierzehn Tafeln das 
Leben R oths im Sitzungssaal des Gemeindehauses.40 

Norbert Göttler gelang es, in zwei vorzüglich aufbereiteten 
Sendungen die Biografie R.oths interessierten Kreisen nahezu­
bringen, und zwar in seinem BR-Fernsehfilm •>Der FalJ R oth« 
(1997) und in seinem Hörbild »Noch scrahJc die Abendsonne 
über die Berge« (2008).41 Der Film ist eine Dokumentation 
und hat den Untertitel: »Das rätselhafte Leben und Sterben 
eines D ominikanerpaters«. Darin wird die Lebensgeschichte 
R oths mit ihren zum Teil schwierig zu deutenden Stationen 
und Brüchen dargestellt. Dabei sind aufschlussreiche Original­
interviews mit Zeitzeugen eingebaut, von denen einige lang­
jährig mit dem Pater zusammengearbeitet hatten, dazu von 
Wissenschaftlern. Das Hörbild diene auch als Vorlage einer 
»Szenischen Lesung«, die unter der Leitung des Verfassers un ter 
dem Titel ►>Die Akte R oth« seit 2007 bereits mehrere Male 
an verschiedener Stätte dem Publikum in Dachau dargeboten 
worden ist. Göttler mied den Weg einer verflachenden Aus­
arbeitung. 
Das Hörbild beginne mit dem E nde, dem Sterben des Paters 
1960, und es endet wiederum mit dem Tod des Protagonisten. 
Um den Hörerinnen und H örern das Typische des Lebens­
wegs von R oth zu verdeutlichen, wählt Götti er das Verfahren, 
während des gesamten Vorgangs eine bedeutsame historische 
Parallele aus der Vergangenheit heranzuziehen: das Leben und 
Sterben des Florentiner R eformators Savonarola ("1 458-1498). 
Er und R oth übten dasselbe Amt aus, des Dominikanerpriors. 
H ingegen als Kontrastfigur zu Leonhard Roch dient dessen 
Bruder Josef. Von ihm existiert ein Foto, wie ihn der gera­
dezu liebenswürdig lächelnde Hitler beim R eichsparteitag mit 
Handschlag begrüßt.42 ZurTeclmik des Hörbilds zähJt es, dass 
auch historische Zitate eingebaut werden. Ein anderes künstle­
risches Mi ttel ist die Kommentierung der HancUung durch den 
Chor wie in der griechischen Tragödie. Keine ästhetizistische 
Spielerei, sondern eine Verdeutl ichung, die besagen will den 
Vorgängen um Roch kommt, wie dem Geschehen im antiken 
Drama, das Höchstm aß tragischen Ernstes zu. 
R oss und R eiter, die Schuldigen am Untergang R.oths, werden 
gleich anfangs in Szene l beim Namen genannt: das Münch­
ner Ordinariat und Weihbischof Johannes Neuhäusler. In dem 
Augenblick, in dem diese sich auf die alten NS-Anwürfe von 
1937 stützten und sie kritiklos ausnutzten, füll ten sie das »m ora­
lische Todesurteil für einen Kleriker«.43 (S. 4). Ihnen stand der 
damalige Dachauer Bürgermeister kaum nach. In seiner Sicht 
setzte sich die M ehrzahl der Häftlinge im KZ aus ,Politischen< 
zusammen, die »illegale Opposition« gegen das R egime 
gemache hatten. Außerdem zählten nach seinem Dafürhalten 
»viele Verbrecher und Homosexuelle« dazu.44 (S. 27). In dem 
H örwerk urteilt eine Journal istin: »Der Brechung durch die 
N azis folgte die Brechung durch die Kirche.« Der Archivar 
ergänze: »Und durch die deutsche Gesel.lschaft der 60er Jahre.«45 

(S. 26) Selbst wenn R.ochs Feinde ihm die Qualifikation als 
»Widerstandskämpfer« bestritten, die Journalistin beharrt dar­
auf »Die Diktion seiner religiösen Botschaft müssen Freund 
und Feind als Widerstand verstehen. Sie ist radikale Verweige­
rung.«46 (S. 30) Selbst noch R.oths Anweisung, sein Leichnam 
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solle im billigsten Armengrab beigesetzt werden, ist theolo­
gisch motiviert, nämlich aus der Armutsbewegung heraus. Das 
ist eine ganz andere Theologie als diejenige, über die Roth 
einen Monat vor seinem Tode schrieb: »Die Theologie ist das 
Unheil.« An ihr sei vieles »verkehrt und cöcend«.47 (S. 33) . 

Anmerkungen: 
(Fortsetzung folge) 

* Der Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, der zum 50. Todestag Leonhard 
Roths am 5. Oktober 2010 im Rahmen der• Wissenschaftlichen Vortragsreihe, 
in Dachau gehalten wurde. 
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